DausigerDampfhoot, 


N 114. 
Sonnabend den 16. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feftta ge. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Te ſegr aphiſche Depeſchen. 

Kopenhagen, Freitag 15. Mai. 
Es wird verſichert, daß die Verlobung des Kron⸗ 
prinzen von Dänemark mit einer ſchwediſchen Prin- 
zeſſin definitiv vereinbart iſt. Der Kronprinz, der 
demnächſt zurückkehren wird, geht zur Verlobungsfeier 
nach Stockholm. Die Vermählung findet im nächſten 
Jahre ftatt. 

London, Freitag 15. Maj. 

48 Firmen der City haben dem Grafen Apponyi ein 
Geſuch gegen die in Oeſterreich beliebte Coupon. 
Beſteuerung auswärtiger Couponbeſitzer eingereicht. 
Die „Times“ ſagt im Ablehnungsfalle eine Nicht 
notirung jeder weiteren Anleihen voraus. 

— Geſtern überreichten die proteſtantiſchen iriſchen 
Biſchöfe der Königin im Schloſſe zu Windſor eine 
Adreſſe gegen die Aufhebung der iriſchen Kirche als 
Staatskirche für Irland. Der Erzbiſchof von’ Can⸗ 
terbury und viele engliſche Biſchöfe waren gegen 
wätrtig. Die Königin antwortete: „Ich habe eine 
Commiſſion zur Unterſuchung der Zuſtände der iri⸗ 
ſchen Kirche ernannt. Ich habe keinen Zweifel, daß 
das Parlament, ſobald es ſich über die Reſultate 
dieſer Unterſuchung vollſtändig informirt hat, geeignete 
Maßnahmen zur Aufrechterhaltung wahrer Religion 
unter meinem Volke treffen wird.“ 

Florenz, Donnerſtag 14. Mai. 
Das neu vermählte Paar Prinz Humbert und die 
Prinzeſſin Margherite fuhren heute in Begleitung 
des Herzogs und der Herzozin von Aoſta nach 
Genua ab. Auf dem Bahnhofe war eine große 
Menſchenmenge verſammelt, welche den Prinzen und 
ſeine Gemahlin wiederholt enthuſiaſtiſch begrüßten. 


Politiſche Rundſchan. 


Im Zollparlament wurde geſtern (Freitag) die 
Vorberathung der Tabaksſteuer begonnen, und zwar 
vor überfüllten Tribünen, deren Beſucher, ſofern fie nicht 
Intereſſenten waren, bitter getäuſcht worden ſind. Zwar 
war Graf Bismark da, aber nur, um zu ſchweigen, 
wie im Zollparlament immer; dagegen regnete es 9 An⸗ 
träge und 40 Redner meldeten ſich zum Wort, da⸗ 
runter 34 gegen die Vorlage, die durch die Amende— 
ments ſehr {ftarf mitgenommen wird. Die Vorlage 
will 6 Sgr.: für 3 Quadratruthen Tabaksfeld und 
6 Thlr. Eingangszoll für ausländiſchen Tabak (flatt 
wie bisher 4 Thlr. pro Centner); dagegen beantragt 
Tweſten 3 Sgr. und den alten Eingangszoll, Runge 
5 Sgr. für 6 Quadratruthen und den alten Zoll, 
Fabricius 2½ Sgr. für 3 Quadratruthen und den 
alten Zoll, eventuell 5 Thlr., falls 3 Sgr. nach 
Tweſten beſchloſſen werden ſollte u. ſ. w. Die ganze 
Tabaks ſtatiſtit wurde ins Feld geführt pro und contra, 
das Intereſſe des Fiscus und des kleinen Mannes, 
der Comfort der unteren Volksklaſſen und die Geld— 
kraft des Bundes gegeneinander geſtellt. — Für die 
Vorlage ſprachen Gumbrecht, Fabricius, v. Wede⸗ 
meyer, der Letztere verſicherte, daß er früher ein 
ſtarter Raucher geweſen ſei, jetzt aber nicht mehr, 
und daß er ſich jetzt viel wohler fühle; gegen ſie 

eber, Metz und am nachdrücklichſten Tweſten, der 
ringend davor warnte, Steuererhöhungen zu bewilligen, 
evor man nicht wirkliche Tarifreformen und Er⸗ 
leichterungen erreicht und ſo zu ſagen in der Taſche 
abe. — Schleiden begründete eine Reſolution, welche 
für den neuen Zolltarif das Prinzip reiner Finanz⸗ 
volle nach engliſchem Vorbilde fordert. Heute iſt die 

ebatte fortgeſetzt worden. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


In ſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate netmen für une außerbälb an: 


In Berlin: Retemever's Cent Ziss. u. Annerc. Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. 
In Breslau: Louis Stangen'r Annencn-Fürean, 

In Hamkurg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſelu. Paris: 


H. Engler’t Annen. Büreau. 


Hanlenftein & Vogler. 


Ueber die Zuſammenkunft des ſranzöſiſchen Kaiſers 
mit dem König von Preußen iſt durchaus noch nichts 
beſtimmt. Als ausgemacht gilt, daß, wenn aus der 
Entrevue überhaupt etwas wird, ſie keinenfalls in 
Berlin, ſondern in der Nähe der franzöſiſchen Grenze 
ſtattfindet, und für's Andere fehlt ihr jede politifche 
Tragweite. Es handelt ſich um die Erwiderung des 
Beſuchs, den der König Wilhelm im vorigen Jahre in 
Paris gemacht hat. Man erſieht aus der bloßen 
Exiſtenz des Gerüchte — und um Weiteres handelt 
ſich's vorläufig nicht — daß die Situation dauernd 
eine friedliche iſt und daß alſo alle Umſtände dem 
Beſchluß der Budget- Kommiſſion des ſranzöſiſchen 
Corps legislatif günſtig ſind, wonach unverzüglich 
eine Reduktion der Armee um mindeſtens 50,000 Mann 
vorgenommen werden fol. Daß die dieſſeitige Regie— 
rung mit den angefangenen Beurlaubungen fortfahre, 
iſt der lebhafteſte Wunſch Aller, auch wenn die 
offiziöſe Preſſe noch fo feierlich verſichert, es ſei kein 
wahres Wort an der mehrſeitigen Mittheilung, daß 
das Deficit der Militär⸗Verwaltung im Steigen be- 
griffen ſei. Das Anwachſen des Deficits iſt eine 
Thatſache, die von beſtunterrichteter Seite zugeſtanden 
wird. Die Militär⸗Berwaltung trifft dabei kein Vor⸗ 
wurf. Sie wirihſchaftet unzweifelhaft fo vorſichtig 
und ökonomiſch wie nur irgend möglich, aber fie kann 
die an fie herantretenden Anſprüche, durch die ver» 
hälinißmäßig niedrigen Etatsſätze nicht befriedigen. 
Die Armee, die erhalten werden ſoll, iſt zu groß 
und die Ausgaben für fie find zu koſtſpielig ange» 
legt. Da können, un finanziellen Calamitäten wirkſam 
zu begegnen, nur radikale Mittel zur Anwendung 
kommen, und Jeder, der hierzu räth, kommt einfach 
einer patriotiſchen Pflicht nach. Die koloſſalen Arbeits, 
einſtellungen in der Marine werfen Licht genug auf die 
höchſt unerfreulichen Finanzzuflände, die durch den zu 
großen Kriegs⸗Etat geſchaffen find. Die Marine 
übernahm Ausgaben, die von Rechts wegen der Mili— 
tärverwaltung zufallen, wie z. B. die Küftenbefefti- 
gung, und nun jetzt plötzlich der Marine erhebliche 
Extraordinaria entzogen werden, leidet darunter auch 
das Kriegsdepartement ſehr ſchwer. Die Entwaffnung 
bleibt, man ſehe die Dinge an, wie man wolle, die 
Hauptfrage für die poliliſche Welt, und wird ihre 
Löſung durch die Entrevue der Souveräne von Preußen 
und Frankreich gefördert, ſo wird man ſie als ein 
hochwichtiges Ereigniß begrüßen. Daß ſich Aehnliches 
zuträgt, iſt der Wunſch unferer Optimiften, daß die 
Entwaffnung ein frommer Wunſch bleibt, iſt fo ziemlich 
die allgemeine Anſicht. — 

Die Rückkehr des Kronprinzen in die Heimath, 
nachdem vor Kurzem von weiteren Ausflügen nach 
dem Süden Italiens die Rede geweſen, hat man⸗ 
cherlei Gerüchte in das Leben gerufen. Unter An- 
derem hat ſich auch die Behauptung vernehmen laſſen, 
die Reiſe des Prinzen ſei plötzlich abgekürzt worden, 
weil das Berliner Cabinet für gut beſunden habe, 
der Mißſtimmung des franzöſiſchen Hofes über die 
preußenfreundliche Begeiſterung der Italiener ein Zus 
geſtändniß zu machen. Die Combination iſt augen- 
ſcheinlich von ſehr luftiger Natur. Die Reiſe des 
Prinzen iſt nicht abgekürzt, ſondern weit über die 
urſprüngliche Abſicht hinaus verlängert worden, und 
die öffentliche Meinung Italiens hat hinlänglich Ge— 
legenheit gehabt, ihren Sympathien Ausdruck zu 
geben. Der Ausflug des Prinzen nach dem Süden 
iſt allem Vermuthen nach nur deshalb unter: 
blieben, weil auf dieſem Wege Rom nicht zu um⸗ 
gehen war. — 


Die Berechnungen der Provinzialcorreſpondenz, 
wonach der Reichstag ſchon nach den erſten Wochen 
des Juni, alſo am 15., werde geſchloſſen werden 
können, iſt wohl in keinem Falle zutreffend, es 
müßten denn die Etatsberathungen geradezu über's 
Knie gebrochen werden ſollen, wozu, das Haus nicht 
Luſt haben wird und kann. Der diesjährige Etat 
unterſcheidet ſich von dem pro 1869 nicht unweſent⸗ 
lich, der letztere iſt bedeutend höher und hat alſo auf 
ſorgfältigſte Prüfung um fo mehr Anſpruch. Das Etats⸗ 
geſetz durch Vorberathung zu erledigen, iſt nachgerade 
Gewohnheitsrecht bei uns geworden, da es ſich im 
Allgemeinen bewährt hat und die diesmalige Ber 
rathung kaum in Fluß bleiben würde, wenn ſie nicht 
hintereinander vor ſich ginge. Das Frühlings⸗ 
wetter hat ſchon ſo wie ſo viel zu viel Abgeordnete 
von Berlin fortgetrieben. 

Bezüglich der preußiſchen Orlogsmarine macht 
ſich in den däniſchen Blättern ein erheblicher Umſchlag 
bemerkbar; wöhrend fie früher nur von der „unbe— 
ſtreitbaren Beherrſchung der norddeutſchen Küſte“ 
durch die däniſche Flotte ſprachen, verräth ſich jetzt 
eine leiſe Angſt vor der vergrößerten preußiſchen 
Seewehr, und die Beſchreibungen des auf der Themſe 
gebauten Panzerſchiffts „König Wilheim“ haben ſie 
mit einem ſolchen Reſpeet erfüllt, daß ſie in wieder⸗ 
holten Abhandlungen das Minifterium und den ver« 
ſammelten däniſchen Reichsrath inſtändigſt bitten, 
diejenigen Maßregeln zu ergreifen, welche erforderlich 
ſind, um die däniſchen Küſten gegen einen eventuellen 
Angriff von Seiten norddeulſcher Kriegsſchiffe ſicher 
zu ſtellen. — 

Die Verhandlungen über den Eintritt Lübeck's 
in den Zollverein ſind glücklich beendet; die Unter⸗ 
zeichnung des Vertrages iſt erfolgt. Der Zollverein 
errichtet in Lübeck ein zollvereinsländiſches Hauptzoll⸗ 
amt; Lübeck erhält dagegen die Weintranſitläger, die 
Freiläger für das ſogenannte nordiſche Geſchäft, im⸗ 
gleichen laufende Conti. — 

Unſere Leſer werden ſich noch der Mittheilung 
erinnern, derzufolge der König von Hannover die 
Abſicht habe, in Coſtorica eine welfiſche Dynaſtie 
zu gründen. Dieſe Nachricht findet gewiſſermaßen 
ihre Beſtätigung im „Journal de Paris“, welches 
meldet, daß der Exkönig mit der Regierung von 
Coſtorica in Unterhandlung getreten iſt, um in dieſem 
Theile Centralamerika's eine Colonie von Hannove⸗ 
raneın zu gründen. — 

Ueber die Welfenlegion ſchreibt man aus Hanno⸗ 
ver, daß zurückkehrende Mitglieder der Legion Denke 
ſchriften mit Symbolen erhalten hätten, welche auf 
eine Verbindung Oeſterreichs und Frankreichs zur 
Wiedereinſetzung der Welfendynaſtie hinweiſen follen. — 

Baden hat ſich mit der Bitte an die preußiſche 
Militérbehörde gewendet, auch einige badiſche Re⸗ 
gimenter in Mainz garniſoniren zu laſſen. Es ge⸗ 
ſchieht dies, um die Truppen ſchneller und vollſtän⸗ 
diger nach dem preußiſchen Reglement auszubilden. — 

In kurzer Zeit nach einander find mehrere Ver⸗ 
letzungen unſerer Grenze ſeitens der Ruſſen vorge 
ſallen, die eine nicht geringe Aufregung unter unſern 
Grenzbewohnern verurſacht haben. Man denke ſich, 
daß etwa die franzöſiſche Grenze von preußiſchen 


Soldaten übertreten worden wäre, welchen gewalti⸗ 


gen Lärm und welche diplomatiſche Verhandlungen 
würde es koſten, um einer Kriegserklärung als Ant⸗ 
wort darauf vorzubeugen! Und mit Recht, denn die 
Erenze zweier Staaten wird in der ganzen civilie 
ſirten Welt als etwas Heiliges und Unverletzliches 


betrachtet, fie gilt eben in ihrer Unverletzlichkeit als 
die Grundlage alles internationalen Verkehrs und 
eine Verletzung derſelben als eine ſchwere Beleidigung 
des Nachbarvolkes. Bei uns ſcheint man darüber 
andere Anſichten zu haben; nicht allein, daß wäh⸗ 
rend des polniſchen Aufſtandes durch die bekannte 
Convention mit Rußland jener allgemein gültige 
Grundſatz der Heiligkeit der Grenze aufgegeben wurde, 
ſo ſcheinen auch ſpäter erfolgte Grenzüberſchreitungen 
nicht als Beleidigung der Würde des preußiſchen 
Staates aufgefaßt zu fein. — 

Daß unſere Grenzverhältniſſe zu Rußland nicht 
in bisheriger Weiſe fortdauern können, ift eine Ueber⸗ 
zeugung, die ſich nicht allein allen denen aufdrängt, 
die darunter leiden, ſondern die ſie überhaupt als 
eine politiſche Anomalie unerhörter Art kennen. Vor 
allen wird als eine dringende Nothwendigkeit von 
den Bewohnern unfrer Provinz die Aufhebung der 
Cartelleonvention betrachtet, durch die die preußiſche 
Regierung ſich ſelbſt die Verpflichtung auferlegt hat, 
Rußland in ſeinem verkehrten und für uns höchſt 
verderblichen Prohibitivſyſtem zu unterſtützen, ja ihm 
eigentlich die Mittel gewährt, daſſelbe wirkſam durch⸗ 
zuführen. Der Abſchluß dieſer Convention war um 
ſo auffallender, als ſie den unerhörteſten Treubruch 
Rußlands gewiſſermaßen guthieß und beſtätigte. 
Denn in dem Vertrage vom 3. Mai 1815, betref- 
fend die Regulirung des polniſchen Gebietes zwi⸗ 
ſchen Rußland und Preußen, wird ausdrücklich er⸗ 
klärt, daß beide Theile „in Zukunft und auf immer 
die unbeſchränkteſte Circulation aller Natur» und 
Kunſterzeugniſſe aller Provinzen des vormaligen Po- 
lens (von 1772) in dieſen nämlichen Provinzen er- 
lauben.“ Zugleich wurde beſtimmt, daß in dem 
demnächſt zu veröffentlichenden Tarif die Abgaben 
für jene Erzeugniſſe nicht 10 pCt. des Werthes der 
Waare am Orte der Verſendung überſteigen ſollen. 
Die Ratifikation des Vertrages begleitete Kaiſer 
Alexander mit den feierlichen Worten: „Wit ver⸗ 
ſprechen auf unſer kaiſerliches Wort für uns und 
unſere Nachfolger, daß alles, was in dieſem Tarif 
feſtgeſetzt iſt, unwiderruflich beobachtet und ausge⸗ 
führt werden wird.“ Trotzdem wurde bereits im 
Jahre 1818 eine weſentliche Veränderung deſſelben 
vorgenommen und Preußen verſtand ſich nach lan⸗ 
gen Verhandlungen zu der Annahme eines an ſeine 
Stelle tretenden „allgemeinen Handelsvertrages für 
die ganze ruſſiſche Monarchie“, in welchem jene Aus⸗ 
nahmeſtellung der polniſchen Provinzen beſeitigt wurde. 
In dieſem Vertrage, der ſehr mäßige Zölle für die 
wichtigſten Artikel des preußiſchen Gewerbefleißes 
feftftellte, verpflichtete ſich Rußland ausdrücklich, „für 
ewige Zeiten“ dieſe Zollſätze nicht ohne Zuſtimmung 
Preußens zu ändern. Aber dieſe Ewigkeit dauerte 
nicht lange, ſchon nach ſechs Monaten erſchien 
plötzlich ein Ukas, welcher ohne Weiteres den Ver⸗ 
trag von Anfang bis zu Ende für aufgehoben er- 
klärte und ſtatt jener mäßigen, Preußen zugeſtande⸗ 
nen Zölle das ganze ruſſiſche Gebiet der preußiſchen 
Induſtrie eigentlich vollſtändig verſchloß. Den Ber 
ſchwerden der preußiſchen Regierung antwortete Ruß⸗ 
land nur durch immer ſchärfere Ausbildung und 
Durchführung feines Prohibitivſyſtems, das wie ber 
kannt die allmähliche Verarmung unſerer Provinz zur 
Folge hatte, die ehemals in dem Handel mit Polen 
eine ſo reiche Erwerbsquelle beſaß, daß viele fremde 
namentlich engliſche Kaufleute in derſelben ihren 
dauernden Aufenthalt nahmen. Wenn nun auch Preu⸗ 
ßen nichts thun konnte, um Rußland von ſeinem 
falſchen Zollſyſtem abzubringen, ſo dürfte man doch 
erwarten, daß es alles unterlaſſen würde, es darin 
zu beſtärken. Statt deſſen wurde völlig unbegreif- 
licher Weiſe von der preußiſchen Regierung nach 
einigen Jahren jene Cartell-⸗Convention abgeſchloſſen, 
die Rußland erſt die Bewachung ſeiner Grenze und 
die Durchführung ſeines, uns zu Grunde richtenden 
Prohibitivſyſtems möglich macht, die ſchließlich von 
Zeit zu Zeit gar zu den Uebergriffen jener Grenz- 
verletzungen geführt hat, die zu dem Schaden noch 
den Hohn fügen. 

Der über die Cartell⸗Konvention abgeſchloſſene 
Vertrag läuft im nächſten Jahre ab, hoffen wir, daß 
die Bewohner unfrer Provinz ſich laut und vernehm⸗ 
lich für die Aufhebung deſſelben ausſprechen werden, 
die den Sturz des Prohibitivſyſtems in Rußland zur 
Folge haben muß. — 

In Litthauen treiben ſchon ſeit dem Winter 
zahlreiche, vollſtändig organiſirte Räuberbanden ihr 
Unweſen, welche nicht blos dem reiſenden Publikum, 
ſondern namentlich auch den größtentheils abgeſondert 
liegenden Edelhöfen gefährlich werden. Letztere werden 
nicht ſelten von bewaffneten Banden, welche 6—20 
Mitglieder zählen, bei nächtlicher Weile überfallen 
und ihrer Baarſchaft, wie ihrer Vorräthe an Lebens⸗ 


mitteln beraubt. Die bei den Behörden in letzter 
Zeit eingegangenen häufigen Klagen über verübte 
Raubanfälle und die im Lande zunehmende Unſicher⸗ 
heit der Perſon und des Eigenthums haben denn 
auch den General⸗ Gouverneur Potapoff veranlaßt, 
das ſeit dem letzten polniſchen Aufſtande beſtandene 
Verbot des Waffenbeſitzes in Bezug auf alle politiſch 
nicht compromittirten und unverdächtigen Einwohner 
aufzuheben. 

Aus Wien wird berichtet, daß ſich das öſterrei⸗ 
chiſche Cabinet in der rumäniſchen Judenfrage wirklich 
ſchon an die übrigen Garantiemächte zur Einleitung 
von Uoterhandlungen gewendet habe. Es ſoll ſich 
dabei jedoch nur um die Mißhandlung und rechts⸗ 
widrige Ausweiſung reſp. Zurückweiſung öſterrei⸗ 
chiſcher Staatsbürger in Rumänien handeln, und um 
die Ergreifung von Maßregeln, durch welche ähn- 
liche Vorkommniſſe für die Zukunft verhindert werden 
würden. — 

In Serbien, heißt es weiter, bereiteten ſich eben⸗ 
falls Unruhen vor, die aber, im Einverſtändniſſe mit 
der dortigen Regierung, gegen den letzten Reſt der 
türkiſchen Oberhoheit gerichtet ſeien. Alle bisherigen 
Bemühun en der Mächte zur Pacificirung der ruhe⸗ 
loſen Elemente hätten ſich als erfolglos erwieſen. — 

Auch der türkifhe Sultan macht — vermuth⸗ 
lich um den Vicekönig von Egypten nachzueifern — 
jetzt ſeinen Verſuch mit dem Conſtitutionalismus. 
Dieſer fol helfen, da es mit dem ottomaniſchen 
Reiche und beſonders mit dem Gelde ſichtlich zu 
Ende geht. Islam & Conſtitutionalismus — eine 
von Hauſe aus ſo bankerotte Firma iſt denn doch, 
trotz Rabbi Akiba, gewiß noch nicht dageweſen. 

Der Papſt erhielt dieſer Tage von unbekannter 
Hand ein Schreiben mit einem Käſtchen, wie er es 
ſonſt wohl zu empfangen gewohnt iſt, wenn ein Bi⸗ 
ſchof Geſchenke für die Kaſſe des Peterspfennigs ein⸗ 
ſendet. Der Papſt öffnete zuerſt das Käſtchen und 
fand zu nicht geringem Erſtaunen eine Schachtel 
darin mit Nürnberger Bleiſoldaten. Das Schreiben 
enthielt eine Anweiſung, damit zu ſpielen. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 16. Mai. 

— Nachdem der Herr Diviſions Kommandeur 
Excellenz v. Hartmann die militairiſchen Anſtalten 
der Garniſon inſpicirt und auch die Kavallerie-Stal⸗ 
lungen auf der Niederſtadt in Augenſchein genommen, 
hat derſelbe in Begleitung des Hrn. Regiments-⸗Kom⸗ 
mandeurs I. Leib » Huf. - Regmts. das Grundſtück 
Neugarten 8 beſichtigt, welches Behufs Etablirung 
einer Kavallerie-Kaſerne in Vorſchlag gebracht wor» 
den iſt. 

— Zu Ehren des Hrn. Oberſtlieutenants v. Nein⸗ 
dorff, welcher 8 Jahre hindurch der hieſigen König— 
lichen Gewehrfabrik als Director vorgeſtanden und 
nunmehr unſere Stadt mit der Garniſon Berlin 
wechſelt, hatten die Mitglieder der qu. Fabrik einen 
großartigen Fackelzug veranſtaltet, der, von dem 
Dominikanerplatz ausgehend, über den Kohlenmarkt 
durch die Langgaſſe, den Poggenpfuhl u. ſ. w. ſeinen 
Weg nach der Dienſtwohnung des Gefeierten auf der 
Niederſtadt nahm. Ueber 200 Fackelträger umgaben 
den wohlgeordneten Zug der Fabriker, welche unter 
Vortragung der Gewerksfahne und Vorantritt zweier 
Muſikcorps, von ihren Meiſtern geführt, ihrem ſchei⸗ 
denden Director eine Serenade brachten, bei welcher 
auch der Geſangverein der Fabriker mitwirkte. Nach⸗ 
dem noch eine Deputation gegen den Herrn Oberſt⸗ 
lieutenant die Gefühle der Hochachtung und Verehrung 
in Worte gekleidet, welche alle Mitglieder der Fabrik 
beſeele, und der Gefeierte in einer Anſprache das 
fernere Gedeihen des Inſtituts und ſein auch in der 
Ferne bewahrendes Intereſſe an demſelben und an 
dem Wohl und Glück jedes Einzelnen betont, wurde 
in corpore dem Scheidenden ein dreifaches Hoch ger 
bracht. Der Zug nahm in ſchönſter Ordnung ſeinen 
Rückweg nach dem Reiterplatz, wo die Fackelreſte in 
üblicher Weiſe verbrannt wurden. Bereits heute früh 
hat das Dampfroß den Gefeierten feinem neuen 
Wirkungskreiſe entgegengeführt. 

— Die Gründung einer neuen Kriegsſchule für 
die Provinzen Preußen und Pommern wird beab- 
ſichtigt. Zuerſt ſollte ſie, wie es hieß, nach Stolpe 
kommen, jetzt ſoll Anklam Ausſicht haben. Der 
Militärfiscus will, daß die Stadt das Kriegsſchul⸗ 
haus baue und dafür die Miethe beziehe. Die Zahl 
der Eleven beträgt 80 bis 100, die der Lehrer 
(Officiere) 16 oder 18. 

— Die Kgl. Regierung erſucht die Ortsbehörden 
und Eingeſeſſenen der Kreiſe Oft- und Weſtpreußens, 
den unter Leitung des Generallieutenants v. Heſſe 
Seitens der Offiziere vom großen Generalſtabe in 
nächſter Zeit vorzunehmenden trigonometriſchen und 


topographiſchen Vermeſſungen die nöthige Unterſtützung 
zuzuwenden. i 

— Außer dem Abtheilungs « Baumeifter Herrn 
Skalweit, welchem der Bau der pommerſchen 
Bahn von hier bis Neuſtadt Seitens der Stettiner⸗ 
Actien⸗Geſellſchaft übertragen worden iſt und der 
ſein Bureau bereits in der Nähe der Sandgrube 
etablirt hat, ſind noch zwei Baumeiſter, darunter 
Herr Arndt aus Stettin, hier eingetroffen. Die 
Baupläne werden in nächſter Zeit vom Miniſterium 
erwartet. 

— Unſerm Bericht über die letzte Hauptverſamm⸗ 
lung des hieſigen Turn- und Fechtver eins haben 
wir noch nachzutragen, daß Herr Reg.⸗Sekr. Haupt⸗ 
mann Pernin den Wünſchen der Mitglieder nach- 
gegeben und das Amt als Vorſitzender des Vereins 
weiter zu bekleiden, ſich bereit erklärt hat. 

— Die Kgl. Staatsanwaltſchaft zu Marienburg 
hat eine Prämie von 50 Thlen. auf Ermittelung 
derjenigen 5 Individuen geſetzt, welche einen in der 
Nacht zum 19. März c. beim Hofbeſitzer Kras ke 
zu Abbau Altmark verübten, durch Waffengebrauch 
unterſtützten Raub verübt haben. 

— Das in der Tucheler Haide belegene Dorf 
Zellgoſch iſt vor einigen Tagen von einem großen 
Brandunglück heimgeſucht worden, indem in dem 
Zeitraum von einer Stunde 21 Wohn- und 15 Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude total eingeäſchert worden find. Da 
hierdurch der größte Theil der armen Dorfbewohner 
obdachlos und faſt ſämmtlicher Habe beraubt worden 
ift, fo hat ſich der Landrath des Kreiſes, Herr v. Nee fe, 
veranlaßt geſehen, die öffentliche Wohlthätigkeit in 
Anſpruch zu nehmen. 

Königsberg. Wie man erfährt, wird in 
dieſem Jahre unſer Pferdemarkt ſehr ſtark mit Ver⸗ 
kaufswaare beſchickt werden, und haben bereits An⸗ 
meldungen in ziemlich großem Umfange ſlattgefunden; 
auch werden wir diesmal verſchiedene Seltenheiten, 
darunter einen rieſengroßen Ochſen, wie erzählt wird, 
von 7 Fuß Höhe, zwei eben ſo rieſengroße Pferde, 
ein Schwein von 10 Centnern Gewicht, einen Schafr 
bock von 4 Fuß Größe und andere Merkwürdigkeiten 
zu ſehen bekommen. Ob aber ſehr viele Käufer zu 
all dieſen Herrlichkeiten ſich einſtellen werden, iſt bis 
jetzt noch unbekannt. Indeß auch hierauf ſcheint 
man Hoffnung zu haben, was aus ſehr zuverſichtli⸗ 
chen Aeußerungen hervorgeht. 

Tilſit. Auf der Haide von Zwiſchacken, un» 
weit Schillgallen, wohnte in einem kleinen Häuschen 
ein Losmann, der am 12. auf Arbeit gegangen war; 
feine Frau brachte ihrem Manne auf der Arbeits- 
ſtelle ein kärgliches Mittagsmahl und verſchloß ihre 
Kinder in dem Häuschen. In dieſer Zeit brach auf 
eine noch nicht ermittelte Weiſe Feuer aus, welches 
ſo ſchnell um ſich griff, daß eines der Kinder in den 
Flammen verbrannte. Die anderen Kinder, bereits 
mit Brandwunden bedeckt, wurden von einer Frau mit 
eigener Lebensgefahr gerettet; ſie hat ſelbſt von dem 
zuſammenſtürzenden Dache ſchwere Verletzungen erhalten. 

Stettin, 15. Mai. In der Erinnerung der 
Stettiner lebt als großer Brand noch das Schmidt'ſche 
Feuer aus dem Jahre 1844, leider aber iſt dieſes Unglück 
jetzt von einem dem Entſtehungsort und der die Gefahr 
vermehrenden Subſtanz nach ähnlichen an Ausdehnung 
bedeutend übertroffen. In der letzten Nacht wurde um 
12} Uhr die Feuerwehr nach der Oberwiek berufen 
und auch die militäriſche Feuerwache bald alarmirt. 
Auf dem Stahlberg 'ſchen Brennerei - Grandftüd war 
Feuer in bis jetzt unaufgeklärter Weiſe entſtanden in der 
Böticherei, welche ſich unmittelbar über dem Brennraum 
befand; der Brand war nach unten in die Brennerei 
gedrungen, eine Blaſe explodirte, Spirktusvorräthe ge- 
riethen in Brand, allein zwiſchen 3 und 4 Uhr glaubte 
die Feuerwehr des Feuers ſo weit Meiſter geworden zu 
ſein, um es auf die beiden Gebäude des Stahlberg'ſchen 
und eines der Rückforth'ſchen Grundſtücke beſchränken 
zu können. Das an die Stahlberg'ſchen Gebäude ftadt- 
auswärts anſtoßende Schulhaus war zwar geräumt, 
ſchlen nun aber doch in Sicherheit; aus den an der 
Oderſeite der erbärmlich engen Straße gelegenen Häufern 
hatten die Bewohner meiſt ihr werthvollſtes Eigenthum 
in Böte gebracht und waren noch bei dieſem Rettungs- 
werk beſchäftigt, zu dem auch Helfer in Kähnen herbei⸗ 
eilten. Es iſt empörend, in welcher Art auch dieſe Ge- 
fahr ausgebeutet wurde: eine Familie eilte mit ihren 
beiten Sachen an's Waſſer, ein Mann in einem Kahne 
erklärte ſich bereit, dieſelben nach der Stadt zu fahren; 
die Familienmitglieder packen hinein, was ſie mit ſich tra⸗ 
gen und eilen in's Haus zurück, um mehr zu holen; als fie 
wieder kommen, find Kahn und Mann und Sachen 
verſchwunden. Gegen 4 Uhr erbebte da plötzlich dle 
Erde von einem erſchütternden Knall: ein großes mit 
Spiritus gefülltes Reſervoir auf dem Stahlberg'ſchen 
Grundſtück war explodirt, und nun brannten auch plöß* 
lich die Häuſer an der anderen Straßenfeite, das Sch ul⸗ 
baus, ſowie ſtadteinwärts zwei weitere Rückforth'ſche 
Gebäude, ja die Böte auf der Oder, aus denen 
Menſchen zum Theil verzweiflungsvoll in's Waſſer 
ſprangen. Wie viel Menſchenleben dieſe Exploſion ge, 
koſtet, iſt noch nicht feſtzuſtellen, denn begreiflich ware 
nicht nur die auf dem Waſſer, ſondern noch mehr 
auf dem Lande, auf der Brandſtelle ſelbſt Anweſenden 


gefährdet; der Hauptlehrer Müller iſt lebensgefährlich 
verletzt; der Oberfeuermann Schewe brannte am ganzen 
Leibe, zwar wurde das Feuer an ibm gelöſcht und er 
in's Krankenhaus geſchafft, doch ſoll er dort ſchon ſeinen 
Wunden erlegen ſein; mehrere Soldaten vom 2. Re⸗ 
giment ſind gleichfalls todt, eine größere Zahl, ſowie 
viele Feuerwehrleute an den Händen, am Kopfe und 
anderen Körpertheilen mehr oder weniger bedeutend ver. 
letzt, tbeils durch brennenden Spiritus, theils durch 
Trümmer, welche die Exploſion weit hinwegſchleuderte; 
der Polizeidirektor Herr v. Warnſtedt iſt mit einer 
leichteren Verbrennung am Kopfe davongekommen, der 
Branddirektor Herr Stadtrath Bock dagegen an den 
Händen, am Kopf und an den Knieen erheblich verwundet. 
Bei den jetzt in Brand gerathenen Gebäuden war nicht viel 
zu helfen, es folgten noch einige Exploſtonen; Ströme von 


drennendem Spiritus ergoſſen ſich über die Straße in die 


Oder hinein, auf der auch volle Fäſſer zu Dutzenden ſchwam⸗ 
men. So ſind denn auch an der Oderſeite die Gebäude von 
ſieben Grundſtücken, darunter wieder noch eine Brennerei, 
die Radloff'ſche, durch das Feuer zerſtört, von Nr. 18 bis 
an die Pincoffs'ſche Oelmühle heran, deren Erhaltung 
noch als beſonderes Glück angeſehen werden muß, wie 
denn ohne die faft vollkommene Windſtille das Unglück 
noch viel erheblicher hätte werden können. Auf der 
Feſtungsſeite find 3 Rückforth'ſche, 2 Stahlberg'ſche Ge- 
bäude und das Schulbaus, letzteres nicht ganz, nieder- 
gebrannt, die Hintergebäude des Rahm'ſchen Grund. 
ſtücks ſtark beſchädigt, aber auf dem Stahlberg'ſchen Hofe 
brannte noch um Mittag das Feuer in faft haushohen, 
mächtigen Flammen, und noch immer weiß man eigent- 
lich nicht, ob die Gefahr vorüber iſt, denn auf dieſem 
Hofe befanden ſich, 20 Fuß in die Erde hineingehend, 
noch 2 große eiferne Reſervoirs: find dieſe ſchon mit 
explodirt oder ſteht die Exploſion noch zu befürchten? 
Niemand weiß es mit Sicherheit anzugeben, und an eine 
Unterſuchung iſt nicht zu denken. Die Spiritusvorräthe 


der drei betroffenen Brennereien betrugen nach einer 


Schätzung, die unter denen, welche man angeben hört, 
bedeutend zurück bleibt, 14 Millionen Quart. 
koloſſalen Brandſchaden ift eine große Anzahl von Ver- 
ſicherungs⸗Geſellſchaften, beſonders ſtark die Magdebur- 
ger, bethelligt; auch die Summe des Schadens iſt vor- 
läufig noch nicht zu überſehen. Da die Straße ſelbſt⸗ 


verſtändlich geſperrt iſt, haben ſich ſchon zahlreich Kähne 
eingeſtellt, welche die Neugierigen auf der Oder an den 


Brandſtellen vorüberfahren und ihnen nebenbei den 


ſeltſamen Anblick der in der Oder brennenden Pfähle 


und der immer noch umhertreibenden Trümmer aus 


nächſter Nähe verſchaffen. Heute früh haben übrigens 
ſogar die gegenüber auf dem rechten Oderufer an Land 


liegenden Oderkähne fortlegen müſſen. 


Der neue Conſum⸗Verein „Selbſthülfe.“ 


Bekanntlich hatte ſich ſchon ſeit Jahren in dem 


hieſigen „Allgemeinen Conſum Verein“ das Beſtreben 
geltend gemacht, an Stelle des bisher betriebenen Marken- 


Umſatzes ein eigenes Vereinslager zu errichten, fo daß 
es hier eines beſonderen Beweiſes dafür nicht bedarf. 
Jenem Beſtreben verdankte der Verein im Decbr. 1866 
ſein jetziges Statut, welches den Vorſtand und ein erſt 


neu geſchaffenes Organ, den Ausſchuß, zum Ankauf von 
Waaren für Vereinsrechnung ermächtigte. 
einheitlichen, für den Verein bindenden Beſchluſſe konnte 
man indeß bei der ſo ausgedehnten und doch ſo wenig 
intereffirten Mitgliedſchaft nicht gelangen, ſelbſt ſchrift⸗ 
liche Einladungen, Currenden und Proſpecte ließen ein 
ſolches Reſultat nicht erzielen, bis man ſchließlich zu der 
Ueberzeugung kam, man könne mit einer geringen An⸗ 
zahl wirklich tätiger Mitglieder mehr ſchaffen, als mit 
einem ungewiſſen Beſtande von 2—300, wie ſie damals 
der Verein zählte. 

So entitand der Conſum-Verein „Selbſthülfe“, 
unſchädlich für den bisherigen Verein. Die Verwaltung 
in beiden wird fait von denſelben Männern geleitet. 
Das Statut des neuen Vereins iſt eine wahre Mufter- 
arbeit zu nennen, da jeder nur irgend mögliche Fall 
darin vorgeſeben iſt. Das obwohl auch noch neue Statut 
des „Allgemeinen Conſum-Vereins“ hat, hiergegen ge- 
dalten, doch noch Mängel, die indeß von weniger Be- 
deutung find, als der Verein Verpflichtungen feinen 
Mitgliedern ſo gut wie gar nicht auferlegt, daher auch 
das geringe Intereſſe letzterer für den Verein. Der aus 
5 Perſonen beftebende Vorſtand des neuen Vereins und 
der Ausſchuß deſſelben aus weiteren 10 Perſonen iſt in 
em Statut mit ausreichenden Vollmachten, aber auch 
mit ſtrengen Beſchränkungen verſehen, wie ſie jeder ge⸗ 
noſſenſchaftliche Verband nur wünſchen muß. 

Geſtern Abend fand eine General-Verſammlung 
ſtatt, die von Damen und Herren ziemlich beſucht war 
und außer vielen Gäſten 34 ſtimmberechtigte Mitglieder 
nachwies. Der Vorſtand machte Vorlagen über ſeine 
bisherigen Bemühungen in der Anftellung eines Lager- 
balters und mit der Miethe eines Lokals. Um die Mit- 
glieder nicht Fo oft zu General-Verſammlungen einladen 
zu dürfen, beantragte der Vorſtand, ihm und dem Aus- 
ſchuſſe die endgültige Abmachung in diefer Angelegenheit 
zu überlaffen, jo daß er nach befter eigener Ueberzeugung 
owohl das Lokal ſelbſt miethen, als auch einen Lager- 

ter anſtellen und deſſen Caution bemeſſen dürfe. Die 
ehrzabl der ſtimmberechtigten Anweſenden entſchied 
ſich für diefe Anträge des Vorftandes. 

Der Vorſitzende des Vereins, Herr Admiralitätd- 
Gerichts -Sekretair Sielaff, ſchloß die Verſammlung 
ai einer Anſprache an die Mitglieder, dem neuen Lager 
* — ſtete Kundſchaft zuzuwenden und nicht über den 
Fan fters fo ſchweren Anfang zu verzagen. Mit der 
woffnung eines schnellen Wachsthums der neuen Ge- 
— enſchaft gehe er im nächften Monat auf den Ver⸗ 
prag nach Pr.» Holland, und er glaube dort aus. 
6 hen zu können, daß auch hier der genoſſenſchaftliche 

eiſt ſich immermehr ſichtbar entfalte. 
bereits Verein zählte nach Schluß der en 


63 Mitglieder. 


An dem 


Zu einem 


Unglücklich! 


Novelle von Carl Aug. Vorſteher. 


Fortſetzung.) N 

Bahlmann war ſehr aufgeregt; unregelmäßigen 
Schritts eilte er in ſeiner kleinen Stube auf und ab; 
dann blieb er ſtehen und ſchaute mich mit ſeinen 
ſchönen, großen Augen an, als ob er etwas ſagen 
wollte, doch ſich anders beſinnend, ging er, unter 
dem Vorwand, ſeine Wirthin zu ſprechen, auf einen 
Augenblick hinaus. — Als er wieder hereintrat, war 
er ruhiger geworden. 


„Nicht wahr, Sie bleiben noch etwas bei mir? 
— Wir wollen zur Feier der Weihnacht ein Glas 
Punſch trinken; offen gefagt: es wäre mir fürchterlich, 


dieſe Nacht allein zu ſein.“ — 
Ich ſchlug es ihm nicht ab, weil mich zwiefache 
Gründe zum Bleiben drängten; erſtens kam Bahl⸗ 


mann durch ſeine Bitte meinem heimlichen Wunſche, 
feine Leiden zu ſtudiren, entgegen und zweitens ge⸗ 
hörte auch ich ja zu den Mühſeligen und Beladenen 


dieſer Erde, die das ſüße Gefühl der Heimath und 
der Familie nur als einen Traum der Jugendzeit 
kennen, und konnte es mir demnach gleich bleiben, 
wo ich die Nacht zubrachte. 

Ich ſuchte nun die Aufregung meines Collegen 
zu beſchwichtigen und ſagte: „Bahlmann, ſagen Sie 
mir doch, was Sie quält, was für ein giftiger Wurm 
an Ihrem jungen Leben frißt, der Sie fliehen heißt 


von der reichen Tafel des Lebens, der Sie unfähig 
macht, eine Freude, wie rein und unſchuldig ſie auch 
ſei, voll und ganz zu genießen? Zwar kann ich's 


mir nach Ihren Worten ſchon denken, was es iſt, 
welcher Schmerz feine ſtarren Feſſeln um Ihr 
armes Herz geſchmiedet, daß es gefangen liegt 
in der Nacht des Trübſals. Ihnen iſt ein 
Lieb geſtorben, ein Lieb, dem ſich Ihr Herz 
zugewendet, wie die Blume der Sonne. Sie haben 
lichte Tage gehabt, eine Welt voll lachenden Sonnen- 
ſcheins lag vor Ihnen; die Sonne ging unter, die 
Nacht iſt hereingebrochen, die dunkele Finſterniß. 
Nacht iſt in Ibrem Herzen und in Ihrer Seele; 
keine ſtille, träumeriſche Mondnacht, in der Sie 
Ihren Sommertraum austräumen können, in der 
Nachtigallen klagen, Roſen duften und Johannis- 
würmchen leuchten; es iſt eine Decembernacht voll 
Regengüſſe und Sturmgeheul, in der das Todten⸗ 
käuzlein krächzt und der Uhu ſchreit. Ihr Herz iſt ein 
Krater, in dem die Leidenſchaften kochen und brodeln, — 
es gährt darin ein ungeheures Verderben. — — 
Vertrauen Sie mir! Ich verſtehe Sie! — Der 
Schmerz zerriſſener Liebe iſt ein Mephiſto, der Ihnen 
jede Freude vorwirft, Sie in jeder Minute an Ihr 
früheres, heiteres Glück und damit zugleich an Ihr 
jetziges namenloſes Elend erinnert; er zeigt Ihnen 
tückſch die Blumen, die an dem Rand des Abgrundes 
blühen, Sie treten näher — und Mephiſto ftürzt fie 
hohnlachend hinein. — Vertrauen Sie mir! Zahl⸗ 
loſe Leiden, die über mich wie ein dunkles Verhäng⸗ 
niß hereinbrachen, habe ich überwunden, ſie haben mich 
weiſe gemacht.“ 

Auf meine blumenreiche Rede hatte Bahlmann 
nur ein ernſtes Kopfſchütteln als Entgegnung. Mit 
langſamer Bewegung erhob er ſein Glas, hielt es 
wie prüfend gegen das Licht und trank es leer. An 
dem unmerklichen Zittern der Hand, an der brennenden 
Wange und den faſt convulſtviſchen Bewegungen 
der Geſichtsmuskeln konnte man erkennen, daß mäch 
tige Gedanken und Erinnerungen ſeine Bruſt bewegten. 

„Sei es drum“, murmelte er, „da unſere Herzen 
doch ein gemeinſchaftliches Band verknüpft und Sie 
im Herzen ebenſowenig glücklich ſind, wie ich, ſo 
ſollen Sie meine Geſchichte hören. Sie iſt ſehr 
einfach. Ich würde mir doch auch allein das trau⸗ 
rige Vergnügen nicht verſagen, das Jahr meines 
Glückes mit feinen Sonnen und Finſterniſſen noch 
einmal in der Erinnerung zu durchkoſten; den dunkeln 
Schleier will ich von dieſem Bilde ziehen und Ihnen 
erzählen, wie ein Menſchenherz in einem kurzen 
Frühling von Götterliebe gehoben und von dem 
Teufel des Wahnſinns zerriſſen worden iſt. — 
Hören Sie! — 

Es ſind nun 3 Jahre verfloſſen, ich war ein 
Bürſchchen von zwanzig Jahren und ging nach C., 
um einen Curſus der Webeſchule durchzumachen. Bei 
einer Gelegenheit machte ich dort die Bekanntſchaft 
eines Herrn Bergmann, der einen Subalternpoſten 
auf dem Polizeiamte bekleidete. Herr Bergmann 
lud mich gleich bei unſerer erſten Begegnung auf 
eine liebenswürdige Weiſe ein, ihn in ſeiner Häus⸗ 
lichkeit aufzuſuchen, ſeine Töchter, ſo fügte er hinzu, 
würden mich gewiß freundlich willkommen heißen, 
feine Frau — und eine Gewohnheitsthräne rollte 
dabei in ſeinen ſilbernen Bart — wäre ſeit einigen 


Jahren dem Herrn entſchlafen. — Ich verſprach 
zu kommen und fand mich ſchon des nächſten Sonn⸗ 
tags Nachmittags bei ihm ein. 

Bergmann wohnte in einem kleinen Häuschen 
in der Vorſtadt, ſchmuck und blank lag es da im 
Sonnenſchein und — ich weiß nicht, ob ich gerade 
in einer beſonders frommen Stimmung war oder 
was ſonſt in meinem Herzen vorgehen mochte, — 
genug, als ich das Häuschen ſo friedlich im Glanz 
der Mittagsſonne ſchimmern ſah, war es mir, als 
ob es mich mit gleicher Gewalt hinzöge und zurück⸗ 
triebe. 

Mein guter und mein böſer Engel ſtritten ſich; 
der eine wies mir hübſche, blendende Mädchengeſtalten 
und gewaltige purpurne Roſen, die nach der Sonne 
und dem Thau ſich ſehnten; der andere wies auf 
den Weg, den ich gegangen, Schlangen und kleine 
Eidechſen und häßliche Kröten ſtampfte jeder Fuß⸗ 
tritt aus der Erde, und luſtig ſpielten dieſe kleinen 
Scheuſale im funkelnden Sonnenlicht; meinen Schritten 
folgte der Fluch, und Unglück brach herein, wohin 
ſich mein Fuß auch wandte. Doch ich ermannte 
mich, gedachte des kategoriſchen Imperativs und warf 
das traumhafte Unbehagen, welches wie Blei auf 
mir laſtete, ab; beherzt legte ich den Finger auf den 
Drücker, die Thür öffnete ſich, — ich konnte nicht 
mehr zurück. Herr Bergman empfing mich ſehr 
freundlich und ſtellte mich ſeinen Mädchen vor. Er 
hatte deren Drei. Die älteſte, Martha, war 
23 Jahre, klein und ein wenig verwachſen, mit einer 
Stimme, die mich erſchreckte, ſo rauh und tief war 
ſie. Wenn ich ſie ſprechen hörte, dachte ich 
immer an das Brauſen und Stöhnen der 
Meereswogen, man konnte deutlich den verhaltenen 
Groll eines verfehlten Lebens aus ihr herausklingen 
hören. Sie glaubte, ein jedes Weſen ſei von der 
Natur zur Liebe und Schönheit berechtigt, mußte aber 
ſchweigend und feufzend eingeſtehen, daß eben die 
Natur ſie körperlich verwahrloſt habe, indem fie ihr 
einen ganz verſtümmelten Körper gegeben. Der Neid 
machte ihre Stimme rauh und ihr Herz gefühllos, 
ihr ganzes Weſen war barſch und abſtoßend, kein 
freundliches Wort kam je auf ihre Lippen. — Anna, 
ſo hieß die Jüngſte, war ein liebes heiteres Mädchen, 
kaum fünfzehn Jahre alt. Prächtige reiche Flechten, 
um die eine Herzogin hätte neidiſch werden können, 
dazu von dem ſchönſten braunen Haar wanden ſich 
um ein niedliches Köpfchen; ihre dunkeln Aeuglein 
waren von dem ewigen Sticken, wozu ſie die Miſere 
des Lebens zwang, ſtets etwas entzündet; doch nie 
habe ich ſolche Augen wieder geſehen, aus denen ſo 
kindlich und zutraulich die Reinheit und zarteſte 
Jungfräulichkeit der Seele leuchtete. Wer in dieſe 
Augen ſah, dem wurde es wunderbar weich und felt« 
ſam um's Herz, man las darinnen längſt bekannte 
Geheimniſſe und oft gehörte Zaubermärchen, nur 
alles war ſo geheimnißvoll und zauberhaft, daß die 
Lippe doch immer nicht das rechte Wörtlein fand, die 
ſchönen Räthſel weiter zu erzählen. Sie ſprach wenig 
und was ſie ſprach, mit haſtiger Stimme, die keinen 
Widerſpruch litt, ohne daß fie trotzte und ſchmollte. 
Doch dies war nur ein neuer liebenswürdiger Reiz 
des ſchönen Kindes. — 

Marie ſtand im Alter zwiſchen Beiden, fie war 
19 Jahre alt. Schlank aufgewachſen wie eine Tanne 
war fie und ihre Geſtalt prächtig und majeſtätiſch, 
wie die einer Königin. Ihr Profil war klaſſiſch, 
keine Linie war unrein, es fehlten ihr nur die reichen 
Flechten der Anna, um fie als eine der idealen 
Frauengeſtalten erſcheinen zu laſſen, die Geſchichte 
und Dichtung geſchaffen, und der kein Mann nahen 
konnte, ohne von Liebe zu ihr entzündet und wahn⸗ 
ſinnig zu werden, wir erinnern nur an die lange 
Gallerie von Eſther und Judith an bis auf Maria 
Stuart und Maria Thereſta herab. — Die Noth 
hatte fie gezwungen, das elterliche Haus zu verlaſſen 
und eine Gouvernantenſtelle anzunehmen. Die über⸗ 
triebenen Anſtrengungen, die man ihrem Körper zus 
muthete, hatten ſie entkräftet, und als ſie endlich 
krank und unfähig wurde, ihre Arbeit zu verrichten, 
hatte man ſie einfach mit einem Bettelgroſchen ab⸗ 
gelohnt. Doch dergleichen Ungerechtigkeiten find mit 
der Zeit ſo geläufig geworden, daß man es kaum 
noch der Mühe werth hält, ſolche mit Moral zu 
bemänteln. (Fortſetzung folgt.) 
— [ — —— ———-¼ —¼—b: —ugy.—F..ß 

Vermiſchtes. 


— Die Hinrichtung des ſiebenfachen Mörders Timm 
Thode iſt am 13. d. Morgens 63 Uhr auf dem Zucht⸗ 
haushofe in Glückſtadt erfolgt. Der Delinquent hat die 
letzte Nacht unter geiſtlichem Zuſpruch ſchlaflos zuge⸗ 
bracht. Sein Benehmen war ruhig und gefaßt. Er aß 
und trank wie gewöhnlich und genoß noch in der 
Morgenſtunde ſeinen Kaffee nebſt Butterbrot. Seinen 


Wächtern und den ihn beſuchenden Scharfrichtern erzählte 


er genau den ganzen Hergang der von ihm verübten 
Verbrechen. Der Gerichtshof, der Staatsanwalt, ſowie 
12 Glückſtädter Bürger hatten ſich nach 6 Uhr im Hofe 
eingefunden, wo ſich auch der Scharfrichter Reindel mit 
ſeinen drei Brüdern, als deſſen Gebilfen, Erſterer in 
ſchwarzem Anzuge, befanden. Der Block war in dem 
Steinpflaſter des Hofes eingegraben, vor demſelben war 
eine wollene Decke ausgebreitet. Mit dem Schlage 63 Uhr 
begann die ſogenannte Armenſünderglocke ihr ſchauer⸗ 
liches Geleite, und der Mörder wurde, begleitet von den 
beiden Geiſtlichen, ungefeſſelt vor die Richter geführt. 
Sein Schritt, ſowie ſein ganzes Benehmen war feſt und 
ſicher. Nachdem ihm das Urtheil vorgeleſen war, wurde 
die übliche Frage an ihn gerichtet, ob er etwas 
dagegen einzuwenden habe, auf welche die mit feſter 
und ſicherer Stimme gegebene Antwort erfolgte: „Wat 
ick dahn heff, dat weet ick, ick heff de Wahrheit ſeggt!“ 
In knieender Stellung empfing er darauf den letzten 
Segen des Geiſtlichen und ſprach ein Gebet. Von zwei 
Frohnknechten vor den Block geführt, öffnete Timm Thode 
feine Kleider und zog das Hemd, welches ſich nicht her⸗ 
unterſchieben laſſen wollte, aus. — Man konnte ſehen, 
wie heftig ihm das Herz pochte. — Den Blick nach oben 
gerichtet und ein Gebet ſprechend, ſank er in die Knie, 
wobei er etwas zitterte, und legte ſich ſelbſt in die erfor- 
derliche Lage auf den Block. Die Frohnknechte feſſelten 
Hände und Füße und befeſtigten den Nacken mit einem 
rothen Riemen am Blocke. Dann ſprach der Scharf. 
richter laut die Worte: „Im Namen des Geſetzes!“ 
worauf der verhängnißvolle Streich mit dem Beile fiel. 
Durch einen Sprung rückwärts ſchützte der Scharfrichter 
ſich vor dem hervorſpritzenden Blute, ergriff dann den 
fortrollenden Kopf, welchen er neben dem Rumpf nieder- 
legte. Im ſelben Moment wurde der Kopf von einem 
anweſenden Arzte erfaßt und unterſucht; es ſchien, als 
ob die Augen ſich hin. und herbewegten; der Mund war 
wie zu einem lauten Schrei weit geöffnet. So endete ein 
Verbrecher, wie die Welt kaum je einen ſcheußlicheren 
geſehen hat. 

— In München iſt eine freireligiöſe Gemeinde in 
der Bildung begriffen. Darob großes Wehgeſchrei 
im „Volksboten“. Das ſaubere Blatt ſagt: „Auch eine 
kleine Freimaurergemeinde ſoll ſchon ſeit längerer Zeit 
„gebildet“ ſein. Man kommt aus der Bildung gar 
nicht mehr heraus. Vielleicht wird nächſtens auch 
eine kleine Privatmoſchee mit daranſtoßendem Harem 
errichtet werden.“ 


— [Theodor Wachtel,] gegenwärtig wohl 
der erſte Tenor der Welt, gaſtirte kürzlich in Ham⸗ 
burg, wo er bekanntlich vor einigen zwanzig Jahren 
als ganz junger Menſch Droſchkenkutſcher im Geſchäft 
feines Vaters war. Neulich in einer heiteren &efell- 
ſchaft erzählte er, wie er zum Künſtler geworden. 
Er mußte damals nämlich ſehr oft ein in Hamburger 
Geſellſchaftskreiſen ſehr beliebtes Männerquartett fpa= 
zieren fahren, auf welchen Spazierfahrten daſſelbe in 
Feld und Wald oder wo man ſonſt Raſt machte, 
ſeine Quartette einübte. Eines Tages, wo das auch 
ge ſchah, fand ſich, daß der Tenor ganz heiſer war. 
Die Anderen, untröſtlich darüber, ihre Einübungen 
nicht vornehmen zu können, klagten laut, ſo laut, daß 
Wachtel, der in einiger Entfernung davon bei ſeinen 
Pferden ſtand, die Klagen vernahm. Sich ein Herz 
faſſend, trat er an die Sänger heran, indem er ihnen 
meldete, daß er Tenor ſänge und ihnen aushelfen 
tönne. Die Herren lachten zuerſt unbändig über 
dieſe originelle Idee ihres Droſchkenkutſchers, ließen 
ſich aber endlich doch zu einem Verſuche herbei und 
erſtaunten über die Schönheit und Friſche von 
Wachtel's Stimme. Einer dieſer Sänger, der jetzt 
als reicher Kaufmann in Hamburg lebt, nahm ihn 
ein paar Tage fpäter in Hemdärmel und Holzpan⸗ 
toffeln vom Reinigen der Wagen hinweg zu der 
Geſanglehrerin Grandjean, die Theodor Wachtel 
prüfte und zur weiteren Ausbildung annahm. So 
kam Wachtel, der Droſchkenkutſcher, zur Kunſt, bei der 
er noch beſſer, als mit ſeinen Pferden gefahren iſt. 


Bahnpreiſe zu Danfig am 16. Mai. 

Weizen bunt 120 13068. 115— 122 S. 

hellb. 120. 12887. 118— 123 Sn pr. 85 C. 
Roggen 113. 1206. 72—78 Gr pr. 818 6. 

Erbſen weiße Koch 80—83 ‚Gr: 

do. Futter- 72—78 Gr pr. 90 4. 
Gerſte kl. 100 — 110. 55—60 S. 

do. ax. 108. 1120. 54/55 60/62 Gr pr. 72 C. 
Hafer 40— 45 n pr. 50 C. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 16. Mat 1868, 
In Folge der wieder ſehr flau lautenden auswär- 
tigen Nachrichten, blieb auch unſer beutiger Markt in 
gedrückter Stimmung, und nur mühſam waren 80 Laſt 
Weizen zu einer neuen Preiserniedrigung von 2. 10 
pr. Laft gegen gelten abzuſetzen. — Ganz feiner 13084, 
wurde an einen Müller noch mit . 745 verkauft; da ⸗ 
gegen mußte ſehr ſchöner, hochbunter 127. 286. 2.740; 
und bunter 12584. 72 690 pr. 5100 C erlaſſen werden. 
Roggen ohne Frage, nur 16 Laſt gute inländiſche 
Waare 118/192. find 77 430 pr. 4910 &. begeben. 
Ger ſte, kleine 98860. 2. 324 pr. 4320 £%, 
Hafer ZZ 204 pr. 3000 6. 
Exbſen matt; ZZ. 400 pr. 5400 . 
Spiritus 198 pr. 8000 %. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


15 4% 340,46 ＋ 15,6 NND. mäßig, hell u. klar. 
16| 8| 339,83 | + 15,4 [Oſt flau, hell u. l. bewölkt. 
12| 339,49 16,4 | do. do. do. do. do. 
Angekommene Fremde. 

Engliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. Hein tzberg a. Charlottenburg. Die 


Kaufl. Lampſon a. Berlin u. Maiſch a. Pforzheim. 


Hotel du Nord. 
Rittergutsbeſ. v. Grabowski a. Poſen. Die Kaufl. 
Liebarol a. Paris, Hertzberg u. Großglück a. Warſchau. 


Walter's Hotel. 

Landſchafts Director und Rittergutsbeſ. v. Domi ⸗ 
niewski a. Hondorf. Hauptm. im Generalſtab Barten- 
werffer u. Lieut. Baron v. Vietinghoff a. Berlin. Rit . 
tergutsbeſ. v. Sibowski a. Lesno. Kaufm. Stein aus 


Königsberg. 
Hotel de Thorn. 

Die Gutsbeſ. Mengering a. Goldap u. Mix aus 
Kriefkohl. Aſſeſſor Hirſemenzel a. Liegnitz. Feldwebel 
Schwie decke a. Kiel. Die Kaufl. Bock a. Berlin, Mann- 
heimer a. Fürth, Fürſtenberg u. Borchardt a. Neuſtadt. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Admin iftrator Gründler aus Gr. Malſau. Die 
Kaufl. Hirſchfeld u. Markus a. Berlin, Kauffmann aus 
Graudenz u. Krämer a. Crefeld. 

Hotel de Berlin. 

Frau Polizeiräthin Horn aus Stettin. Die Kaufl. 
Roſenthal a. Breslau, Bernſtein a. Elberfeld, Katz und 
Kaufmann aus Berlin. 

Hotel d' Oliva. 

Die Rittergutsbeſ. Dieckhoff a. Prezewoz u. Kreuzer 
a. Bellnicken. Gutsbeſ. Engelin a. Waszken. Die 
Kaufl. Feldt a. Frankfurt a. M. u. Stephan a. Berlin. 
— — — — —— — 3—F — —½' 


Bekanntmachung. 
ur Verpachtung der beiden Strecken des Pfand⸗ 
Grabens: 
a) vom Podenhaus’ihen » Holzraum bis zur 
Pockenhaus'ſchen Schleuſe und 
b) von der Pockenhaus'ſchen Schleuſe bis zu 
der Schleuſe, an welcher der Gartenzaun 
des Grundſtückes, genannt „Milchpeter“, 
mit den Kielmeiſterwieſen zuſammentrifft, 
auf ſechs Jahre vom 1. October cr. ab, ſteht ein 
Licitations⸗Termin auf 
Clic, de 6. Juni c., 
Vormittags 11 Uhr, 
im Rathhauſe vor dem Herrn Stadtrath Strauß 
an, zu welchem wir Pachtluſtige mit dem Bemerken 
einladen, daß mit der Lieitation ſelbſt um 12 Uhr 
Mittags begonnen wird und daß nach Schluß der⸗ 
felben Nachgebote nicht mehr angenommen werden. 


Danzig, den 27. April 1868. 
Der Magiſtrat. 


3˙¹ Verpachtung der Berechtigung zur Erhebung 
der Marktſtandgelder auf dem Kohlenmarkte, 
Holzmarkt, Erdbeermarkt, Kaſſubiſchen Markte ꝛc. 
und einem Theile des Altſtädtiſchen Grabens vom 
1. Januar 1869 ab auf 4½ Jahre, alſo bis ultimo 
Juni 1873, haben wir einen Licitatlons-Termin auf 


Sonnabend, den 6. Juni 1868, 
Vormittags 11 Uhr, 


im hieſigen Rathhauſe vor dem Herrn Stadtrath 
Strauß anberaumt. 

Pachtluſtige laden wir zu dieſem Termine mit 
dem Bemerken ein, daß mit der Lieitation ſelbſt um 
12 Uhr Mittags begonnen wird und daß nach 
Schluß derſelben Nachgebote nicht mehr angenommen 
werden. — 

Danzig, den 25. April 1868. 


Der Magiſtrat. 


2 Avis für Fabrik beſitzer, 
Schmiede und Schloſſer. 


Schmiedefeuer- Regulator. 


Die Schmiedefeuer⸗Regulatoren ſind eine böchſt 
praktiſche Erfindung, die ſich in der kürzeſten Zeit allge⸗ 
mein Eingang verſchaffen wird, indem dieſelben folgende 
Vortheile beim Schmieden gewähren: Das Eiſen kann 
bei der Schweißhitze nicht leicht verbrannt werden — es 
wird bedeutend au Kohlen geſpart — die Schlacke und 
todten Kohlen fallen durch Ventile ab und das Feuer 
bleibt ſtets rein. — Der Feuerraum iſt in ſteter Ord- 
nung und darf nicht wie ſonſt üblich 14tägig gemauert 
werden. — 

Um unſern Mitmeiftern die Anſchaffung dieſer Re- 
gulatoren zu billigen Preiſen zu ermöglichen, haben wir 
ſolche nach den beſten Modellen auf Vorrath gefertigt 
und empfehlen dieſelben mit der Bitte, ſich zuvor von 
der Zweckmäßigkeit und der practiſchen Handhabung der 
Schmiedefeuer⸗Regulatoren in unſern Werkſtätten Kenntniß 
verſchaffen zu wollen. 

H. Mackenroth, 
Schloſſermeiſter, 
Fleiſchergaſſe No. 88. 


Colley, 
Schmiedemeiſter, 


Selonke's Etablissement. 


Sonntag, den 17. Mai: 


Große Garten- Vorſtellung und 
CONCERT. 


ausgeführt von der Opernſängerin Frl. Winkelmann, der 
Soubrette Frl. Senger, den Solotänzerinnen Frl. E. Alfonso 
n. Frl. D. Weykopf, des Komikers Hrn. Music, des Bari ⸗ 
toniften Hrn. Arnoldi, des Baififten Hrn. Adolfi, der Gymn. - 
und Tänzerg eſellſchaft Alfonso und der Kapelle des Muſik⸗ 
Meiſters Hrn. v. Weber. 


Anfang 4% Uhr. Entrée 5 Sar, von 8SUhr ab 25 Sgr. 


Gambrinus - Halle. 

Von heute ab ift die Reſtauration nach ven 
unteren Lokalitäten (Tunnel und Garten) verlegt. 
Zur Bequemlichkeit meiner geehrten Gäſte habe ich 
von der untern Veranda nach dem Balkon eine 
Treppe angelegt und in einem der oberen Zimmer 
ein Billard zur Diepofition geſtellt. Die Locali⸗ 
täten ſind beſtens renovirt. Indem ich dieſes anzu⸗ 
zeigen mich beehre, empfehle ich vorzügliches Lager⸗ 
Bier auf Eis und andere gute Getränke, und werden 
die von mir verabreichten Speiſen in Bezug auf 
Güte nichts zu wünſchen übrig laſſen. 


Adolph Korb. 


Bremer Nathskeller. 


Krebs⸗Eſſen. 


Carl Jankowski. 


Charles Haby. 


* 
9 & 

2 
= ca 
. S 
8 2 
3 8 
= E 
E 2 

— 
8 = 
> 

= 
9 6 


Unübertreffliche Reinigung des Haares 
und Bartes von Schinnen, Schuppen etc, 
auf trockenem Wege zur Beförderung 
des Wachsthums der Haare. 


4 Marken 10 Sgr. 
An Sonn- und Festtagen auch ohne 
Abonnement Haarschneiden oder Fri- 
siren 2! Sgr. 


Rothen, weißen, gelben, ſchwediſchen, ſowie 
Incarnat⸗ Klee, franz. Luzern, Timothee, engli⸗ 
ſches und italieniſches Rbeygras, Rieſen ⸗Spörgel, 
Schaſſchwingel, Serapella, Lein- und Hanſſaat, 
Sommerrübſen, Saat- Buchweizen, gelbe Lupinen, 
Wicke, Hafer, ſowie Saat⸗Getreide empfiehlt in frie 
ſcher, geſunder Waare 

Cäsar Tietze, Keblenmarkt 28, 
in vorzüglicher Qualität 


Goldſiſche empfiehlt die Aquarien 


handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Dr. Pattison's 


Gichtwatte 
lindert ſofort und heilt ſchnell 

Gicht und Rheumatismen 
aller Art, als: Geſichts⸗, Bruft-, Hals- und Zahnr 
ſchmerzen, Kopf, Hand- und Kniegicht, Ghederreißen, 
Rücken⸗ und Lendenweh. 

In Paketen zu 8 % und halben zu 5 Ir 

bei W. F. Burau in Danzig, Langgaſſe 39 
EEE TE REN 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe, 


Mieths⸗Contracte 


Fleiſchergaſſe No. 89, ſind zu baten dei Edwin Groening - 
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